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der seit drei Jahren keine Be-
ziehung mehr hatte. Sinniert
und plant, und beendet das
Stück damit, dass er wohl heu-
te Abend, bei der Premiere zur
Wagner-Oper, einfach laut
„Sarah“ rufen könnte, kurz
bevor die Musik beginnt.
Dann, ja, dann wird Sarah ihn
wohl endlich wahrnehmen,
den Orchestermusiker der
hinteren Reihe.

Begeisterter Applaus durch
die Zuhörer in Fritzlar, die
ihm dann auch noch wünsch-
ten, dass es ihm gelinge, Sarah
zu erobern. Regie führte Patri-
zia Schuster.

Wunderbar verwandelt sich
Strohmeier von einem Mo-
ment zum anderen, ist selbst-
gefällig, scharfzüngig, unzu-
frieden, nörgelnd oder kri-
tisch.

Neue Angebetete
Und nun hat sich der Wag-

ner-Hasser, der alle Musik ab-
lehnt, die über die Klassik hi-
nausgeht, auch noch verliebt:
Sarah heißt die Angebete, sie
ist die neue Sopranistin des
Theater-Ensembles. Breitet
seine inneren und äußeren
Nöte aus, wie er mit Sarah zu-
sammenkommen könnte, er,

Ohnehin sind seine Eltern
schuld, dass er über die Flöte
und Geige schliesslich beim
Kontrabaß landete. Nun steht
dieses große Instrument in
der Wohnung, beherrscht den
Raum, fordert ihn ständig
zum Kampf heraus, ist mal
Freund, mal Feind, auf jeden
Fall behindert es ihn am Le-
bensglück, denn wer, so fragt
er wiederum, will schon mit
einem Kontrabassisten eine
Beziehung eingehen? Wo das
Instrument doch ständig prä-
sent ist, man das Gefühl hat,
von seiner Gegenwart einge-
nommen zu werden?

V O N A G N E S D Ü R R

FRITZLAR. „Ein Stück mit Pfiff
und Charme,“ schwärmte
schon Marcel Reich-Ranicki
über das Stück „Der Kontra-
baß“ von Patrick Süskind. Er
bescheinigte dem Autor „ein
diebisches Vergnügen an Spra-
che“. 1981 war die Urauffüh-
rung in München, der Erfolg
des Stückes ist seither unge-
brochen. Dabei stellt der Ein-
akter an den Protagonisten
hohe Anforderungen: Sprache
und Spiel müssen bei voller
Länge nahezu zwei Stunden
unterhalten.

Das gelang Franz Josef
Strohmeier am Samstag in
Fritzlar auf Einladung des Kul-
turvereins hervorragend.
„Können Sie mir sagen, wieso
ich, ein Mann Mitte dreißig,
mit einem Instrument zusam-
menlebe, das mich ständig be-
hindert?“, fragte er die Zuhö-
rer im ausverkauften Saal im
Hardehäuser Hof.

Und dann leiden und la-
chen die Besucher mit ihm,
dem jungen Musiker, den eine
Hass-Liebe zu seinem Instru-
ment verbindet. Er, der das
wichtigste Instrument des Or-
chesters spielt – schliesslich
ist der Bass der Boden aller
Musik. Ein archaisches Instru-
ment spielt er, das den Span-
nungsbogen zwischen Hoch
und Tief in der Musik hält.

Hinreissend kernig, mit tro-
ckenem Humor lässt Stroh-
meier die Besucher an seinem
frustrierenden Beamten-Da-
sein in einem Staatsorchester
teilhaben, seinen Nöten mit
und um das Instrument mit
den so weiblichen Formen.

Eine Hass-Liebe zum Bass
Strohmeiers hinreißende Darstellung des Zusammenlebens mit einem Orchester-Instrument

Sie können nicht mit und nicht ohne einander: Der Kasseler Schauspieler Franz Josef Strohmeier mit
seinem Kontrabass. Mal leidend, mal liebend, mal selbstgefällig. Fotos: Dürr

mor – und meine Spezialitä-
ten sind Spontaneität, Mutwil-
ligkeit und Wortwitz – kann
man sein Publikum immer
noch zum Lachen bringen.

Sie bringen „skurril-poeti-
sches Musiktheaterkabarettva-
rieté mit akrobatischen Einla-
gen“ auf die Bühne. Muss man r
heute alles können?

TAUSENDSCHÖN: Nein, das
glaube ich nicht. Das Tolle an
Kleinkunst ist, dass je nach Fä-
higkeiten und Interessen, der
Kabarettist sich seine eigenen
Schwerpunkte setzen kann.
Manch einer ist sehr politisch,
andere setzen eher auf Musik.
Ich habe mich dafür entschie-
den, auf der Bühne zu tanzen
und zu singen, weil ich meine
eigene Regisseurin bin. Und
mein Bühnenpartner William
Mackenzie begleitet mich auf
der Gitarre.

Nessi Tausendschön tritt am
Mittwoch, 8. März, ab 19.30 Uhr
im Bürgerhaus in Gudensberg auf.
Infos unter www.fraukestehl.de

Wie hat sich die Branche in
ihren vergangenen 20 Jahren
auf der Bühne verändert?

TAUSENDSCHÖN: Es ist ein
ständiges Auf und Ab wie im-
mer. Junge Leute stürmen die
Bühnen dieser Republik und
das ist gut so. Die Etablierten
machen auch weiter, es gibt
weiterhin Themen in Hülle
und Fülle. Wir konkurrieren
mittlerweile mit Hundetrai-
nern, Köchen und manchmal
auch einfach nur schmerzlos
lustig sein wollenden Muti-
gen. Manche Texte, über die
früher gelacht wurde, funktio-
nieren heute nicht mehr. Hu-
mor ist aber glücklicherweise
verschieden, mit guten Hu-

Egal, ob als Kabarettistin oder
als Frau – wenn zum Beispiel
die Ungerechtigkeit auf der
Welt überhandnimmt, muss
man darüber sprechen und
wenn es nötig ist, auch laut.

Nach der Wahl von US-Präsi-
dent Donald Trump hatten Sie
keinen „Appetit mehr auf Sati-
re“. Haben Sie ihren Appetit
wiedergefunden?

TAUSENDSCHÖN: Ich war in ei-
ner Schock-Starre, wie viele
andere Menschen auch. Das
Lustige ist aber ja, dass Trump
Kabarettisten unendlich viel
Material liefert. Und deshalb
sage ich: „Make Kleinkunst
great Again!“

V O N M A R G A R E T E L E I S S A

GUDENSBERG. Das Paradies
von Nessi Tausendschön ist
voller Kabarett, Politik, Zeit-
geist, Musik und Tanz – vor al-
lem, wenn die Künstlerin auf
der Bühne steht. Wir haben
die Diseuse vor ihrem Auftritt
in Gudensberg gesprochen.

Ihr aktuelles Programm
heißt „Knietief im Paradies“.
Was erwartet das Publikum in
Gudensberg?

NESSI TAUSENDSCHÖN: Diese
drei Worte wecken natürlich
Assoziationen, zum Einen
„knietief in der Scheiße“ und
zum Anderen „mitten im Para-
dies. Das sind die beiden Pole,
zwischen denen sich die Men-
schen bewegen. Mal geht es
gut, mal geht es schlecht, aber
mit beidem muss man zu-
rechtkommen. Und darum
kreist mein Programm in Gu-
densberg.

Wie stellen Sie sich das Para-
dies vor?

TAUSENDSCHÖN: Mein Para-
dies hat eine intakte Umwelt.
Dort leben Menschen friedlich
und hilfsbereit miteinander.

Sie haben sich ihren Künst-
lernamen in Anlehnung an den
volkstümlichen Namen des
Gänseblümchens ausgesucht.

TAUSENDSCHÖN: Ich glaube,
ich habe viel mit dem Gänse-
blümchen gemeinsam. Es ist
robust, eigentlich ziemlich
einfach und wächst wild und
ist dadurch sehr widerstands-
fähig.

Als Kabarettistin setzen sich
nicht nur auf Weiblichkeit, son-
dern trauen sich auch, laut zu
werden. Ist das nötig?

TAUSENDSCHÖN: Ja, natürlich.

Skurril-poetisch mit Musik
Interview: Kabarettistin Nessi Tausendschön tritt am 8. März in Gudensberg auf

Ein Abend mit viel Wortwitz und Musik: Nessi Tausendschön und
William Mackenzie treten in Gudensberg auf Foto: agentur

Zur Person
NESSI TAUSENDSCHÖN heißt mit bür-
gerlichem Namen Annette Maria
Marx und wurde 1963 in Hanno-
ver geboren. Die 53-jährige Ka-
barettistin und Diseuse studier-
te nach ihrem Abschluss als Zier-
pflanzengärtnerin Theaterwis-
senschaften, Germanistik und
iberoromanische Philologie. Ab
1987 sang sie in verschiedenen
Rock- und Jazzbands. zwei Jahre
später trat sie mit „Ich sing Dir in
die Ohren, Kleines“ erstmals als
Solokünstlerin auf. Nessi Tau-
sendschön ist Trägerin verschie-
dener Kleinkunstpreise, darun-
ter der Deutsche Kabarettpreis
(1999) und der Deutsche Klein-
kunstpreis (2003) (mle)

Wert. Und so kommen in der
Pizzabäckerei und in der Kü-
che nur beste Zutaten aus der
Region und aus Italien in den
Ofen, die Pfanne und die Töp-
fe. Zu den Spezialitäten gehört
die Pizza Blanca. Mit heller
Soße, Spargel, Brokkoli und
Käse ist sie ein Highlight auf
der Speisekarte.

Das Restaurant ist täglich,
außer dienstags, von 11.30 bis
14.30 Uhr und 17 bis 22 Uhr
geöffnet. Sonntags kann man
von 10 bis 12 Uhr frühstü-
cken, am Nachmittag leckere
Kuchen verzehren.

Das Pizzataxi fährt von 17
bis 21.30 Uhr, Tel. 05603/
9198483. (zen)

GUDENSBERG. Pizza, Pasta,
Steak, Schnitzel, Fisch, vegeta-
rische und vegane Gerichte:
Die Speisekarte ist reichhaltig
und vielfältig in Gudensbergs
neuer Pizzeria Blanca. Seit
Kurzem ist Brigitte Durstewitz
die Chefin des Restaurants im
Schwimmbadweg 25a. Die
neu gestalteten Räumlichkei-
ten laden zum Verweilen ein.
Wer seine Speisen jedoch lie-
ber zu Hause genießen möch-
te, der kann seine Bestellung
auch abholen oder bringen
lassen.

Frische und Qualität wer-
den in der Pizzeria Blanca
großgeschrieben, darauf legt
Brigitte Durstewitz größten

Italienisch und frisch
Umgebaute Pizzeria im Schwimmbadweg eröffnet

Sie kümmern sich um die Gäste: von links Kevin Ziegler, Anna Pa-
rello, Brigitte Durstewitz, Daniele Sandresco, Adela Cojocario und
Enzo Basile von der neuen Pizzeria Blanca. Foto: Eberlein

Umwelt und Natur würden be-
lastet, Tiere nicht artgerecht
gemästet und Menschen ge-
sundheitlich gefährdet. Wirt-
schaftlich seien die Investitio-
nen ohnehin fraglich: Der
Fleischkonsum sei in Deutsch-
land leicht rückläufig, die Pro-
duktion habe sich den letzten
zehn Jahren allerdings ver-
dreifacht.

KIn der Fotoausstellung
„Der Stall vor meiner Tür –
Nordhessen im Wandel“ sind
Stallanlagen ebenso zu sehen
wie eine große Übersichtskar-
te. Es gibt zudem kritische In-
formationen zur Tierhaltung
und der damit verbundenen
Landschaftsveränderung, aber
auch zu alternativen Hal-
tungsformen. Die Ausstellung
soll im Laufe des Jahres an ver-
schiedenen Orten im
Schwalm-Eder-Kreis und in
Kassel gezeigt werden. (ula)
• Zur Vernissage am Freitag,
10. März, um 18 Uhr im Bür-
gertreff Niedenstein bittet die
Bürgerinitiative um Anmel-
dung per E-Mail an vor-
stand@bi-chattengau.de. Am
Samstag, 11. März, ist die Aus-
stellung von 10 bis 17 Uhr zu
besichtigen.
• Am Samstag, 25. März, ist die
Ausstellung in Fritzlar im Har-
dehäuser Hof von 10 bis 18
Uhr zu sehen. Der Eintritt ist
jeweils frei.

Als Ergänzung gibt es jetzt
eine Karte des Schwalm-Eder-
Kreises, auf der (fast) alle Stall-
anlagen verzeichnet sind:
http://bi-chattengau.de/karte/

NIEDENSTEIN. In einjähriger
Fleißarbeit haben Mitglieder
der Bürgerinitiative Chatten-
gau gegen Massentierhaltung
verschiedene Stallanlagen im
Schwalm-Eder-Kreis fotogra-
fisch dokumentiert. Die Bilder
werden demnächst in einer
Fotoausstellung mit dem Titel
„Der Stall vor meiner Tür –
Nordhessen im Wandel“ ge-
zeigt.

Ziel war zunächst eine Be-
standsaufnahme. „Es geht
nicht darum, bäuerliche Be-
triebe in Misskredit zu brin-
gen“, betont BI-Sprecher An-
dreas Grede. Viele Höfe wür-
den seit Generationen anstän-
dig bewirtschaftet. Doch lei-
der seien schon wieder neue
Großställe wie in Gudensberg-
Dorla in Planung beziehungs-
weise würden Genehmigungs-
verfahren laufen.

Die Entwicklung im ländli-
chen Raum sei ein Dauerthe-
ma, heißt es in einer Presse-
mitteilung. Schnelles Internet
und eine gute Infrastruktur
seien das Eine, doch Landkrei-
se in Nordhessen müssten
auch mit Aspekten wie einer
lebenswerten, intakten Um-
welt punkten, um Landflucht
zu vermeiden. Die Landwirt-
schaft und ihre „Intensivtier-
haltung“ spielten dabei eine
wichtige Rolle.

„Tierschutz ist ein Haupt-
motiv für die Aktivitäten der
Bürgerinitiative“, sagt BI-Spre-
cher Grede. Fakt seien aber
auch die negativen Folgen der
Großställe für die Landkreise:

Der Wandel auf
dem Lande in Fotos
BI plant Ausstellung: „Der Stall vor meiner Tür“

Kurz notiert
Mittagstisch für Senioren in der Stadthalle
HOMBERG. Der Seniorenbeirat sowie der Magistrat der Stadt Hom-
berg laden zum gemeinsamen Mittagessen für Senioren in Homberg
ein. Der Mittagstisch für Senioren, die in der Homberger Kernstadt
wohnen, findet am Donnerstag, 9. März, von 12 bis 14 Uhr in der
Stadthalle Homberg statt. Die Mahlzeit kostet fünf Euro pro Person.
Während des gemeinsamen Essens können sich die Senioren austau-
schen. Außerdem informiert der Seniorenbeirat über sein Bera-
tungsangebot. (mle) Anmeldung: Seniorenbeirat der Stadt Hom-
berg, unter Tel. 0 56 81/994 120.
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der seit drei Jahren keine Be-
ziehung mehr hatte. Sinniert
und plant, und beendet das
Stück damit, dass er wohl heu-
te Abend, bei der Premiere zur
Wagner-Oper, einfach laut
„Sarah“ rufen könnte, kurz
bevor die Musik beginnt.
Dann, ja, dann wird Sarah ihn
wohl endlich wahrnehmen,
den Orchestermusiker der
hinteren Reihe.

Begeisterter Applaus durch
die Zuhörer in Fritzlar, die
ihm dann auch noch wünsch-
ten, dass es ihm gelinge, Sarah
zu erobern. Regie führte Patri-
zia Schuster.

Wunderbar verwandelt sich
Strohmeier von einem Mo-
ment zum anderen, ist selbst-
gefällig, scharfzüngig, unzu-
frieden, nörgelnd oder kri-
tisch.

Neue Angebetete
Und nun hat sich der Wag-

ner-Hasser, der alle Musik ab-
lehnt, die über die Klassik hi-
nausgeht, auch noch verliebt:
Sarah heißt die Angebete, sie
ist die neue Sopranistin des
Theater-Ensembles. Breitet
seine inneren und äußeren
Nöte aus, wie er mit Sarah zu-
sammenkommen könnte, er,

Ohnehin sind seine Eltern
schuld, dass er über die Flöte
und Geige schliesslich beim
Kontrabaß landete. Nun steht
dieses große Instrument in
der Wohnung, beherrscht den
Raum, fordert ihn ständig
zum Kampf heraus, ist mal
Freund, mal Feind, auf jeden
Fall behindert es ihn am Le-
bensglück, denn wer, so fragt
er wiederum, will schon mit
einem Kontrabassisten eine
Beziehung eingehen? Wo das
Instrument doch ständig prä-
sent ist, man das Gefühl hat,
von seiner Gegenwart einge-
nommen zu werden?

V O N A G N E S D Ü R R

FRITZLAR. „Ein Stück mit Pfiff
und Charme,“ schwärmte
schon Marcel Reich-Ranicki
über das Stück „Der Kontra-
baß“ von Patrick Süskind. Er
bescheinigte dem Autor „ein
diebisches Vergnügen an Spra-
che“. 1981 war die Urauffüh-
rung in München, der Erfolg
des Stückes ist seither unge-
brochen. Dabei stellt der Ein-
akter an den Protagonisten
hohe Anforderungen: Sprache
und Spiel müssen bei voller
Länge nahezu zwei Stunden
unterhalten.

Das gelang Franz Josef
Strohmeier am Samstag in
Fritzlar auf Einladung des Kul-
turvereins hervorragend.
„Können Sie mir sagen, wieso
ich, ein Mann Mitte dreißig,
mit einem Instrument zusam-
menlebe, das mich ständig be-
hindert?“, fragte er die Zuhö-
rer im ausverkauften Saal im
Hardehäuser Hof.

Und dann leiden und la-
chen die Besucher mit ihm,
dem jungen Musiker, den eine
Hass-Liebe zu seinem Instru-
ment verbindet. Er, der das
wichtigste Instrument des Or-
chesters spielt – schliesslich
ist der Bass der Boden aller
Musik. Ein archaisches Instru-
ment spielt er, das den Span-
nungsbogen zwischen Hoch
und Tief in der Musik hält.

Hinreissend kernig, mit tro-
ckenem Humor lässt Stroh-
meier die Besucher an seinem
frustrierenden Beamten-Da-
sein in einem Staatsorchester
teilhaben, seinen Nöten mit
und um das Instrument mit
den so weiblichen Formen.

Eine Hass-Liebe zum Bass
Strohmeiers hinreißende Darstellung des Zusammenlebens mit einem Orchester-Instrument

Sie können nicht mit und nicht ohne einander: Der Kasseler Schauspieler Franz Josef Strohmeier mit
seinem Kontrabass. Mal leidend, mal liebend, mal selbstgefällig. Fotos: Dürr

mor – und meine Spezialitä-
ten sind Spontaneität, Mutwil-
ligkeit und Wortwitz – kann
man sein Publikum immer
noch zum Lachen bringen.

Sie bringen „skurril-poeti-
sches Musiktheaterkabarettva-
rieté mit akrobatischen Einla-
gen“ auf die Bühne. Muss man r
heute alles können?

TAUSENDSCHÖN: Nein, das
glaube ich nicht. Das Tolle an
Kleinkunst ist, dass je nach Fä-
higkeiten und Interessen, der
Kabarettist sich seine eigenen
Schwerpunkte setzen kann.
Manch einer ist sehr politisch,
andere setzen eher auf Musik.
Ich habe mich dafür entschie-
den, auf der Bühne zu tanzen
und zu singen, weil ich meine
eigene Regisseurin bin. Und
mein Bühnenpartner William
Mackenzie begleitet mich auf
der Gitarre.

Nessi Tausendschön tritt am
Mittwoch, 8. März, ab 19.30 Uhr
im Bürgerhaus in Gudensberg auf.
Infos unter www.fraukestehl.de

Wie hat sich die Branche in
ihren vergangenen 20 Jahren
auf der Bühne verändert?

TAUSENDSCHÖN: Es ist ein
ständiges Auf und Ab wie im-
mer. Junge Leute stürmen die
Bühnen dieser Republik und
das ist gut so. Die Etablierten
machen auch weiter, es gibt
weiterhin Themen in Hülle
und Fülle. Wir konkurrieren
mittlerweile mit Hundetrai-
nern, Köchen und manchmal
auch einfach nur schmerzlos
lustig sein wollenden Muti-
gen. Manche Texte, über die
früher gelacht wurde, funktio-
nieren heute nicht mehr. Hu-
mor ist aber glücklicherweise
verschieden, mit guten Hu-

Egal, ob als Kabarettistin oder
als Frau – wenn zum Beispiel
die Ungerechtigkeit auf der
Welt überhandnimmt, muss
man darüber sprechen und
wenn es nötig ist, auch laut.

Nach der Wahl von US-Präsi-
dent Donald Trump hatten Sie
keinen „Appetit mehr auf Sati-
re“. Haben Sie ihren Appetit
wiedergefunden?

TAUSENDSCHÖN: Ich war in ei-
ner Schock-Starre, wie viele
andere Menschen auch. Das
Lustige ist aber ja, dass Trump
Kabarettisten unendlich viel
Material liefert. Und deshalb
sage ich: „Make Kleinkunst
great Again!“

V O N M A R G A R E T E L E I S S A

GUDENSBERG. Das Paradies
von Nessi Tausendschön ist
voller Kabarett, Politik, Zeit-
geist, Musik und Tanz – vor al-
lem, wenn die Künstlerin auf
der Bühne steht. Wir haben
die Diseuse vor ihrem Auftritt
in Gudensberg gesprochen.

Ihr aktuelles Programm
heißt „Knietief im Paradies“.
Was erwartet das Publikum in
Gudensberg?

NESSI TAUSENDSCHÖN: Diese
drei Worte wecken natürlich
Assoziationen, zum Einen
„knietief in der Scheiße“ und
zum Anderen „mitten im Para-
dies. Das sind die beiden Pole,
zwischen denen sich die Men-
schen bewegen. Mal geht es
gut, mal geht es schlecht, aber
mit beidem muss man zu-
rechtkommen. Und darum
kreist mein Programm in Gu-
densberg.

Wie stellen Sie sich das Para-
dies vor?

TAUSENDSCHÖN: Mein Para-
dies hat eine intakte Umwelt.
Dort leben Menschen friedlich
und hilfsbereit miteinander.

Sie haben sich ihren Künst-
lernamen in Anlehnung an den
volkstümlichen Namen des
Gänseblümchens ausgesucht.

TAUSENDSCHÖN: Ich glaube,
ich habe viel mit dem Gänse-
blümchen gemeinsam. Es ist
robust, eigentlich ziemlich
einfach und wächst wild und
ist dadurch sehr widerstands-
fähig.

Als Kabarettistin setzen sich
nicht nur auf Weiblichkeit, son-
dern trauen sich auch, laut zu
werden. Ist das nötig?

TAUSENDSCHÖN: Ja, natürlich.

Skurril-poetisch mit Musik
Interview: Kabarettistin Nessi Tausendschön tritt am 8. März in Gudensberg auf

Ein Abend mit viel Wortwitz und Musik: Nessi Tausendschön und
William Mackenzie treten in Gudensberg auf Foto: agentur
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NESSI TAUSENDSCHÖN heißt mit bür-
gerlichem Namen Annette Maria
Marx und wurde 1963 in Hanno-
ver geboren. Die 53-jährige Ka-
barettistin und Diseuse studier-
te nach ihrem Abschluss als Zier-
pflanzengärtnerin Theaterwis-
senschaften, Germanistik und
iberoromanische Philologie. Ab
1987 sang sie in verschiedenen
Rock- und Jazzbands. zwei Jahre
später trat sie mit „Ich sing Dir in
die Ohren, Kleines“ erstmals als
Solokünstlerin auf. Nessi Tau-
sendschön ist Trägerin verschie-
dener Kleinkunstpreise, darun-
ter der Deutsche Kabarettpreis
(1999) und der Deutsche Klein-
kunstpreis (2003) (mle)

Wert. Und so kommen in der
Pizzabäckerei und in der Kü-
che nur beste Zutaten aus der
Region und aus Italien in den
Ofen, die Pfanne und die Töp-
fe. Zu den Spezialitäten gehört
die Pizza Blanca. Mit heller
Soße, Spargel, Brokkoli und
Käse ist sie ein Highlight auf
der Speisekarte.

Das Restaurant ist täglich,
außer dienstags, von 11.30 bis
14.30 Uhr und 17 bis 22 Uhr
geöffnet. Sonntags kann man
von 10 bis 12 Uhr frühstü-
cken, am Nachmittag leckere
Kuchen verzehren.

Das Pizzataxi fährt von 17
bis 21.30 Uhr, Tel. 05603/
9198483. (zen)

GUDENSBERG. Pizza, Pasta,
Steak, Schnitzel, Fisch, vegeta-
rische und vegane Gerichte:
Die Speisekarte ist reichhaltig
und vielfältig in Gudensbergs
neuer Pizzeria Blanca. Seit
Kurzem ist Brigitte Durstewitz
die Chefin des Restaurants im
Schwimmbadweg 25a. Die
neu gestalteten Räumlichkei-
ten laden zum Verweilen ein.
Wer seine Speisen jedoch lie-
ber zu Hause genießen möch-
te, der kann seine Bestellung
auch abholen oder bringen
lassen.

Frische und Qualität wer-
den in der Pizzeria Blanca
großgeschrieben, darauf legt
Brigitte Durstewitz größten

Italienisch und frisch
Umgebaute Pizzeria im Schwimmbadweg eröffnet

Sie kümmern sich um die Gäste: von links Kevin Ziegler, Anna Pa-
rello, Brigitte Durstewitz, Daniele Sandresco, Adela Cojocario und
Enzo Basile von der neuen Pizzeria Blanca. Foto: Eberlein

Umwelt und Natur würden be-
lastet, Tiere nicht artgerecht
gemästet und Menschen ge-
sundheitlich gefährdet. Wirt-
schaftlich seien die Investitio-
nen ohnehin fraglich: Der
Fleischkonsum sei in Deutsch-
land leicht rückläufig, die Pro-
duktion habe sich den letzten
zehn Jahren allerdings ver-
dreifacht.

KIn der Fotoausstellung
„Der Stall vor meiner Tür –
Nordhessen im Wandel“ sind
Stallanlagen ebenso zu sehen
wie eine große Übersichtskar-
te. Es gibt zudem kritische In-
formationen zur Tierhaltung
und der damit verbundenen
Landschaftsveränderung, aber
auch zu alternativen Hal-
tungsformen. Die Ausstellung
soll im Laufe des Jahres an ver-
schiedenen Orten im
Schwalm-Eder-Kreis und in
Kassel gezeigt werden. (ula)
• Zur Vernissage am Freitag,
10. März, um 18 Uhr im Bür-
gertreff Niedenstein bittet die
Bürgerinitiative um Anmel-
dung per E-Mail an vor-
stand@bi-chattengau.de. Am
Samstag, 11. März, ist die Aus-
stellung von 10 bis 17 Uhr zu
besichtigen.
• Am Samstag, 25. März, ist die
Ausstellung in Fritzlar im Har-
dehäuser Hof von 10 bis 18
Uhr zu sehen. Der Eintritt ist
jeweils frei.

Als Ergänzung gibt es jetzt
eine Karte des Schwalm-Eder-
Kreises, auf der (fast) alle Stall-
anlagen verzeichnet sind:
http://bi-chattengau.de/karte/

NIEDENSTEIN. In einjähriger
Fleißarbeit haben Mitglieder
der Bürgerinitiative Chatten-
gau gegen Massentierhaltung
verschiedene Stallanlagen im
Schwalm-Eder-Kreis fotogra-
fisch dokumentiert. Die Bilder
werden demnächst in einer
Fotoausstellung mit dem Titel
„Der Stall vor meiner Tür –
Nordhessen im Wandel“ ge-
zeigt.

Ziel war zunächst eine Be-
standsaufnahme. „Es geht
nicht darum, bäuerliche Be-
triebe in Misskredit zu brin-
gen“, betont BI-Sprecher An-
dreas Grede. Viele Höfe wür-
den seit Generationen anstän-
dig bewirtschaftet. Doch lei-
der seien schon wieder neue
Großställe wie in Gudensberg-
Dorla in Planung beziehungs-
weise würden Genehmigungs-
verfahren laufen.

Die Entwicklung im ländli-
chen Raum sei ein Dauerthe-
ma, heißt es in einer Presse-
mitteilung. Schnelles Internet
und eine gute Infrastruktur
seien das Eine, doch Landkrei-
se in Nordhessen müssten
auch mit Aspekten wie einer
lebenswerten, intakten Um-
welt punkten, um Landflucht
zu vermeiden. Die Landwirt-
schaft und ihre „Intensivtier-
haltung“ spielten dabei eine
wichtige Rolle.

„Tierschutz ist ein Haupt-
motiv für die Aktivitäten der
Bürgerinitiative“, sagt BI-Spre-
cher Grede. Fakt seien aber
auch die negativen Folgen der
Großställe für die Landkreise:

Der Wandel auf
dem Lande in Fotos
BI plant Ausstellung: „Der Stall vor meiner Tür“

Kurz notiert
Mittagstisch für Senioren in der Stadthalle
HOMBERG. Der Seniorenbeirat sowie der Magistrat der Stadt Hom-
berg laden zum gemeinsamen Mittagessen für Senioren in Homberg
ein. Der Mittagstisch für Senioren, die in der Homberger Kernstadt
wohnen, findet am Donnerstag, 9. März, von 12 bis 14 Uhr in der
Stadthalle Homberg statt. Die Mahlzeit kostet fünf Euro pro Person.
Während des gemeinsamen Essens können sich die Senioren austau-
schen. Außerdem informiert der Seniorenbeirat über sein Bera-
tungsangebot. (mle) Anmeldung: Seniorenbeirat der Stadt Hom-
berg, unter Tel. 0 56 81/994 120.
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